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Morgen-Ausgabe, 


Deutſchland. 

Berlin, 3. Januar. Die Nachrichten aus 
dem Ueberſchwemmungsgeblet lauten ſtündlich ſchlim⸗ 
mer. Das Gerücht, wonach ein Dampfer mit 7 
Pionieren auf der Fahrt nach Worms umgeſchlagen 
fein fol, iſt glücklicherweiſe unbegründet. Dagegen 
beſtätigt ſich das furchtbare Unglück bei Oppau. 
Der Nachen, welcher Nachmittags von Landhofen 
nach Oppau Lebensmittel für dit dort vom Waſſer 
Eingeſchloſſenen brachte, hatte bei der Rückfahrt vier⸗ 
sig Flüchtlinge eingenommen. Ee gerieth in einen 
Strudel, ſchlug um, und nur zwölf Perſonen wur⸗ 
den gerettet, alle übrigen ertranlen. Ferner wird 
aus Worms berichtet: Unter den Perſonen, welche 
vor zwei Tagen den bedrängten Bewohnern von 
Hofheim zu Hilfe eilten, befindet fi auch der Ad⸗ 
jutant unſeres Bataillons, Herr Lientenanet Wagner, 
der ſelt feiner Abfahrt von Hier nicht mehr geſehen 
wurde. Man vermuthet, daß er bei einer Hllfe 
lelſtung in einem der bedrohten Häuſer umgekom⸗ 
men iſt 

Aus Ludwigshöhe bei Oppenheim wird den 
Wormſer Blättern vom Sylveſteitage geſchrieben: 
Ganz in unſerer Nähe find am Bahndamm gefähr 
uche Stellen, welcht den Waſſerandrang faſt nicht 
wehr abhalten können. Es wurde daher von Mainz 
eine Abtheilung Pioniere verlangt, welche vereint 
mit einer größeren Anzahl Bürger der umliegenden 
Orte, Uebermenſchliches leiſten. Da ſieht man Eiſen⸗ 
bahnwagen, welche mit Steinen beladen, von Pfer⸗ 
ben gezogen werden, dann kommen Fuhrwerke in 
Maſſen herbei mit gefüllten Sandfäden oder ſon⸗ 
ſtigem Material. Dann fahren Pontons, in wel⸗ 
chen ſich Pioniere befinden, den Damm entlang, 
um denſelben zu unterſuchen. Es gilt Hab und 
Gut der Bewohner von Ludwigshöhe, Dienheim, 
ſowie Guntersblum vor drohender Gefahr zu ſchützen. 

Fur Heute Nacht find hunderte von Pechfackeln, 
Pechtränzen und Petroleumlampen an Ott und 
Stelle geſchafft worden, well die ganze Nacht hin⸗ 
buch ohne Unterbrechung gearbeitet werden muß. 
Hoff entlich gelingt es dieſen braven Leuten, den 
Damm vor Bruch zu . — 

*. * 


Köln, 3. Jannat. Der Rhein iſt ſeit 
geſtern Abend um 9 Zoll gefallen, doch ſteht wie⸗ 
der ein Wachſen bevor. In der vergangenen 


Feuilleton. 


— 


Stettiner Stadttheater. 


„Der Menontt“, Schauſplel in 4 Al- 
ten don Ernſt von Wilden bruch. — Sollte 
Herr v. Wlldeubruch einmal nach ſelnem Adelsbrief 
befragt werden und das durch Siegel und Unter⸗ 

Stück Pergament nicht auffinden 
Können, jo darf er getroſt nach feinem „Meno 
alten“ gielſen und dieſe lebendige Dichtung an 
Stelle: des todten Paptee präſentren. Mehr als 
es trodene Blätter und tote Buchſtaben bewel⸗ 
ſen können, wird die liefe findung, die edle 
Poeſte der Sprache, die lautere Charakteriſll der 
Helden ſeines „Meuontten“ den des Dichters 
bezeugen. Stolz kann die Nation fein, eigen fol. 
chen Ge ſtesberoen zu ihren Söhnen iu zählen, der, 
unter den Poeten an Jahren noch ein Jang 
ling, vorwärts schreiten und fheiten möge auf 
der betretenen, endlich frei gewordenen Bahn, um 
in voller Reife, als Mau n dann der Nächſte zu 
fein den Helden der Feder, deren poetlſchen Er ⸗ 


rungenſchaften wir ble her noch faſt ausſchlleßlich die] m 


Befriedigung un ſerer geiſtigen Bedürfuſſe von der 
Jühne herab zu verdanken hatten. Faſt eln Jahr⸗ 
hundert iſt vergangen, bis uns die Aus ſicht blühte, 
einen Nachwuchs des in Schiller und Göthe geb ön⸗ 
ten Jürſteugeſchlechts der Dichter zu erhalten. Eruſt 
von Wildenbruch in Manchem und Vielem wohl 
noch nicht ganz befähigt, neben dieſe ehrgebletenden 
Größen geſtellt zu werden, hat unter allen belaunt 
gewordenen modernen Dramatikern jedenfalls das 
erſte Anrecht, an die Stufen des Thrones geſtellt 
zu werden, auf dem die Krone eines Schillers ruht. 
Bemißt man die Fortſchritte zwiſchen feinem „Ha⸗ 
rold“ und feinem „Menoniten und darf man von 
dem Dichter für die Zukunft ähnliche Fortbildung 
erwarten, jo dürfte die Zeit nicht mehr fern fein, 
wo er die Hand nach feinen Geiſtesbrüdern aus- 
ſtrecken darf und ſprechen: „Ich fel, gewährt mir 


Nacht herrſchte ein orkanarliger Sturm, der ohne 
Zweifel viel Unheil angerichtet hat. 
blicklich noch jo dunkel, daß man allenthalben bei 
0 Licht arbeitet. 


ſende von Fuhren repräſentiren. 


Es iſt augen⸗ 


In Koblenz zeigte der Pegel heute früh 


7,89, in Bingerbrück 5,85, an beiden Orten war 
das Waſſer im Steigen. 


Mainz, 3. Januar. Der Rhein iſt unter 


heftigem Sturm und Regen auf 5,88 geſtiegen. 
Das Schienengeleife zum Transport von Erdmaſſen 
behufs Aufführung eines Dammes wird bis zum 
Ludwigsbahnhof fortgeſetzt, zum Pumpen werden 


Lokomotiven verwandt. — Die zu den Rettungs- 
arbeiten lommandirten Pioniere dampfen heute Mor- 
gen nach Aſtheim ab. 


* * 
* 


Kaſſel, 3. Januar. Die Fulda iſt in 
Folge des anhaltenden Regens abermals ſtark ge- 
fliegen und über ihre Ufer getreten. 


Würzburg, 3. Januar. (B. T.) In 
Folge Regenwetters ſtürzte ein Theil des den Main 
nördlich umſäumenden Steinbergts in der Länge 
von 200 Fuß ein und begrub die vorbeiführende 
Franlfurter Staatsſtraße und überſchüttete die Bahn⸗ 
linie mit Quadern und Gerölle. Eine Vlertelſtunde 
ſpäter ſollte der Poſtzug nach Frankfurt am Main 
ausfahren, konnte aber erſt um 8 Uhr abgelaſſen 
werden, nachdem die Strecke nolhdürftig geräumt 
war. Der Schaden iſt ſehr bedeutend. Die Wein- 
berge, von denen der berühmte Stelnweln kommt, 
gehören dem Bürgerſpikal und dürften kaum wie⸗ 
der hergeſtellt werden. Etwa 50 Fuß angrenzende 
Berge drohten ſtündlich nachzurutſchen und das 
Chaos zu vergrößern. Wochenlanger Arbeit bedarf 
te, um die Erdmaſſen wegzuſchaffen, welche Tau⸗ 
Der Main wächſt 
noch immer. 


Mainz, 3. Januar. (B. T.) Der Rhein 
iſt von geſtern Abend 10 Uhr bis heute Morgen 
10 uhr um 14 Zentimeter gewachſen. Obſchon 
jetzt nur noch ſieben Zentimeter an dem höchſten 
Stand des letzten Hochwaſſers fehlen, iſt die Start 
noch vollſtändig waſſerftei. Neben der ſtädtiſchen 
Pumpfation find noch zehn große Dampf- und 
ebenſoviel Handpumpen beſchäftigt, das eindringende 


die Bitte, in Eurem Bunde der Dritte". Es mag 
aumaßend klingen, dem jungen Autor ein ſolches 
Prognoſtikon zu ſtellen, doch entſpricht es unſerer 
Ueberzeugung und unſerer Hoffaung, für die auch 
nur wir allein verantwortlich ſein wollen. Weit 
entfernt find wir davon, Herrn von Wildenbruch 
für unfehlbar zu erklären, doch wäre ſelbſt ein Schll⸗ 
ler dies geweſen. Darüber iſt doch jeder nur halb 
wegs gebildete Menſch ſich klar, daß Schiller, mit 
feinen Dramen in heutigen Tagen zum erſten 
Male auf die Bühne geſtellt, von den modernen 
Kritlkerr noch ärger zerzauſt würde als es ihm je 
paſſirte . d daß einige feiner Dichtungen — nennen 
wir nur „Jabale und Liebe“ — verlacht oder gar 
abgelehnt würden. Mußte ſich Shakeſpeare doch 
hier gefallen laſſen, daß vor einigen Jahren fein 
poeflereiches Märchen „Der Sturm“ geradezu aus- 
geziſcht wurde. Es fehlte dem das Haus füllenden 
Publikum wohl kaum das Verſtändniß für den 
Sinn der Handlung, ſondern wohl nur für das 
Kleid derſelben. — Doch genug hiervon und wie⸗ 
der zu unſerer Aufgabe, die vorerſt darin beſtehen 
möge, unferem Leſern den Inhalt des Drama's zu 
erzählen. Das Stück iſt ja bereits an den melſten 
grüßen Theatern aufgeführt und daher wohl nicht 
ehr ſo ganz unbekannt. 
e ſpielt 1809, wäbrend der Be⸗ 
e zigs durch die t m Do 
Da 8 ch Franzoſen, in en Dorf 
Im erſten Akt, der in einem Garen ſpielt, 
lernen wie zunächſt den alten Waldemar, Vorſieher 
der Menoniten Gemeinde, und feine Tochter Marla 
kennen, Ste kommen iu ihrem Geſpraͤch auf Rein⸗ 
hold, den Pfl'geſobn Waldemars, welcher ſich ſeit 
einem Jahr auf Reifen befindet. Relnhold und 
Marla lieben ſich, doch weiß Waldemar von diefer 
Liebe Nichts und glaubt, daß das zwiſchen ihnen 
beſtehende Verhältniß dasjenige der Schweſter und 
des Bruders ſei. Er iſt erfreut, als Matias, ein 
anderes Mitglied der Menoniten-Gemelnde, ein fal ⸗ 
jeher und hinterliſtiger Heuchler, um Marta's Hand 
wirbt, und ſagt ihm dieſelbe zu. Das Mädchen, 
welches den Vater mit abgötliſcher Verehrung liebt, 


Donnerftag, den 4. Januar 1883. 


Grundwaſſer wegzupumpen, während Hunderte von. 
Arbeltern und Soldaten Tag und Nacht an de 
Verſtärkung des längs des Rheins errichteten Nolhr 
dammes arbeiten. Geſtern Abend hatten wir hef⸗ 
tige Regenſchauer mit Blitz und Donner. 


Der 
Eiſenbahnverkehr nach Worms iſt ſchon ſeit mehre⸗ 
ten Tagen eingeſtellt, nach Frankfurt und Darmſtadt 
iſt nur noch ein Geleiſe fahrbar. 

— Die Nihiliſten rühren ſich von Neuem. 
An den Zaren iſt wieder ein Erlaß des Revolu⸗ 
tions-Komitets eingelaufen, der, zwar in relativ 
gemäßigtem Tone, die nachdrückliche Wiederaufnahme 
der „vollsthümlichen Reformbewegung“ ankündigt 
und behauptet, es ſeien wieder Schaaren junger be⸗ 
geiſterter Kräfte für die Rechte des bedrückten Vol ⸗ 
kes gewonnen. Der Erlaß, deſſen Stil der von 
früher bekannte iſt, erſcheint eben jetzt ſehr bedeut⸗ 
ſam; denn gleichzeitig kurſirt unter den Peters bur⸗ 
ger Studenten eine revolutionäre Druckſchrift, „Das 
Studententhum“ genannt, welcht zur Fortſetzung 
der Erhebung gegen die jetzige Regierungsweiſe auf⸗ 
fordert, Unter direkter Leitung des Nihiliſtenkomitees 
wäre die Studentenſchaft oder auch nur ein Bruch ⸗ 
theil von ihr ſehr gefährlich; denn neuerdings fin- 
den die Studtrenden beim Arbeiterproletariat große 
Sympathien. 

— Ueber die letzten Stunden Gambetta's lle ⸗ 
gen noch folgende Mitthellungen vor: 

Die Nachrichten von Ville d'Avray lauteten 
bis Sonntag Abend gegen 6 Uhr höchſt befriedi⸗ 
gend; dann aber verbreitete ſich unter den Freun 
den das Gerücht, das Fleber hätte ſich neuerdings 
eingeſtellt und die Aerzte gäben wenig Hoffnung. 
Die Intimen des Patienten fuhren um 1/9 und 
½ 10 Uhr nach Ville d'Avray, wo auch Dr. Lanne- 
longue um 10 Uhr wieder eintraf. Er fand den 
Zuſtand ſeit einigen Stonden noch verſchlimmert, 
die Entzündung hatte erhebliche Fortſchritte gemacht 
und Gambetta, der übrigens fein Leiden ſtandhaft 
ertrug, llagte über ein unerträgliches Feuer im Un- 
terleib. Der Arzt verſchrieb Erfriſchungen und der 
Kranke, der ihn erkannte, drückte ihm die Hand 
und ſagte ein vernehmliches „Merei“. Souſt ſprach 
er mit Niemand. Mauchmal ſchlen er zu ſchlum⸗ 
mern, während feine Freunde, Paul Bert, Etienne, 
Spuller, die Mutter jeines Sohnes, der Dr. Fien⸗ 
zal der Interne und der Kammerdiener Paul das 
rern ee eee eee 
wagt, obwohl keine Faſer ihres Herzens für Ma⸗ 
thias ſpricht, keine Einwendungen und giebt, dem 
Willen des Vaters gehorchend, ihre Einwilligung. 
Da kehrt Reinhold von ſeiner Reiſe zurück und in 


einer Szene mit Maria enthüllt er ihr ſein ganzes 
Herz und erinnert fie an die gemeinſchaftlich ver | 


lebten Stunden der Liebe. Das Mädchen theilt 
ihm mit, daß fie Mathias ihr Jawort bereits ge- 
gehen und in dem Kampf zwiſchen Pflicht und 
Liebe, der ihre Seele durchwühlt, bleibt trotz der 
Beredtſamkeit, mit welcher der Gellebte an ihr Herz 
appellirt, das Pflichtgefühl Sieger. Tiſſot und 
Despreaur, zwei Hauptleute der franzöſiſchen Gar⸗ 
niſon in Danzig, von der Erſterer das Deutſche nur 
radebricht, während der Letztere es fließend ſpricht, 
erſcheinen auf der Szene und theilen Mathias mit, 
daß ein Werber des Empörers Schill die Gegend 
durchziehe und einen gegen die Franzoſen gerichteten 
Aufenf verbreite; zeige ſich derſelbe im Dorfe, jo 
jet er zu ergreifen und nach Danzig zu liefern. 
Wer den Aufruf annehme, ob Mann oder Welb, 
gelte als Empörer und werde in Danzig vor das 
Kriegsgericht geſtellt. Mathias jagt für die Meno 
niten-Gemeinde Gehorſam zu. Tiſſot ſucht mit der 
ſich ſträubenden Maria zu ſchäkern und ihr gewalt⸗ 
ſam einen Kuß zu rauben. Während Mathias nur 
leicht abwehrt, geht Reinhold thatſächlich gegen den 
unverſchämten Franzoſen vor, jo daß eine eruſtliche 
Kolifion emiftcht, die mit einer an Tiſſot gerichte⸗ 
ten Herausforderung Reinholds zum Duell endigt. 
Auf den Einwurf, daß er als Menonit nicht mit 
Waffen kämpfen dürfe, erwidert er: „Mir gilt es 
gleich; Sie ſollen nicht denken. daß wir aus Feig⸗ 
heit keine Waffen führen.“ Da Reinhold nicht im 
Beſitz einer Piſtole, leiht ihm Despréaux, dem der 
Muth des jungen Mannes gefällt, die ſeinige. Es 
wird dann noch verabredet, daß der Zweikampf am 
nächſten Morgen 8 Uhr im Wäldchen an der Weich ⸗ 
ſel Rattfinden ſolle. Der Umſtand, daß Reinhold 
für Maria's Ehre fein Leben in die Schanze zu 
ſchlagen bereit iſt, beſtimmt Maria, ih zu Gunſten 
des wackeren Jünglings zu entſcheiden. 

Der zwelte Akt am nächſten Morgen in elnem 
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eilung. 


Schmerzenslager umſtanden und jedem feiner Athem⸗ 
züge folgten. Gegen 11 Uhr wurden dieſe immer 
unregelmäßiger und kürzer und bald nach 11 Uhr 
begann der Todeskampf. Dr. Launclongue kehrte 
nach Paris zurück, begleitet von Emanuel Arne 
und Arnaud de l' Arrege, die auf dem Bahnhoft 
Saint⸗Lazar von Mitarbeitern der gambettiſtiſchen 
Blätter und perſönlichen Freunden des Sterbenden 
abgeholt und mit Fragen beſtürmt wurden. „Vlel⸗ 
leicht“, ſagte Dr. Lannelongue, „laun er noch den 
Morgen erreichen“ und dieſer Ausſpruch verſeßte die 
Anweſenden, wie begreiflich, in die ſchmetezlich ſie 
Aufregung. Die Einen eilten auf ihre Redaktionen, 
die Anderen ſchickten ſich an, mit dem nächſten Zuge 
nach Bille d Avray zu fahren. Um 1 Uhr Mor⸗ 
gend war das Haus Gambetta's von Freunden und 
Theilnehmenden angefüllt, welchen die Herren Spul⸗ 
ler und Etienne nur mittheilen kounten, daß der 
ehemalige Konſeilspräſident 5 Minuten vor Mitter- 
nacht ſeinen Gelſt ausgehaucht hatte. Wenige Mi- 
nuten vor ſeinem Verſcheiden öffnete er noch ein⸗ 
mal die Augen und ließ den Blick herumſchwelfen; 
vann ſchloß er fie und hörte bald zu athmen auf. 
Die Doktoren Fienzal und Paul Bert ſuchten den 
Puls, ſahen ſich dann an und ſagten: „Es iſt 
vorüber.“ Frau Leon that einen lauten Aufſchrel, 
warf ſich auf das Bett und küßte den Verblichenen. 
Der Ausdruck des Antlitzes iſt ruhig, der Mund 
ſcheint zu lächeln, die Geſichtsfarbe hingegen ist die 
eines Menſchen, der entſetzlich gelitten hat, fahl, ins 
Grünliche ſplelend. 

Frau Leon will das Sterbegemach nicht ver⸗ 

laſſen und bekundet die Abſicht, die Leiche zu hüten, 
bis ſie zu Grabe getragen wird. Sie wollte Wachs⸗ 
kerzen neben dem Bett anzünden, ſtand aber davon 
ab, als die Freunde des Verſtorbenen ihr begreiflich 
machten, dies wäre ein katholiſcher Brauch, der in 
dem Zimmer eines Mannes, welcher als Freidenker 
geſtorben iſt, nicht üblich ware. Die übrigen Ge⸗ 
treuen Gambetta's löſen ſich von Viertelſtunde zu 
Viertolſtund e bei der Todes wache ab. In der Nacht 
traf auch noch die Schweſter des Verſtorbenen, Frau 
Léris in Ville d'Avray ein. Sie hatte Frau Léon 
nur ſelten geſehen und aus leicht begreiflichen Grün⸗ 
den immer vermieden. Vor dem Sterbelager ſielen 
die beiden Frauen einander in die Arme und ver⸗ 
miſchten ihre Thränen. 
e e eee ee eee e eee eee ee 
Saale des Waldemar ſchen Hauſes. Mathias er- 
ſcheint und ſetzt Waldemar von der Affaire Tiſſot⸗ 
Reinhold in Kenntniß. In einer darauffolgenden 
Szene zwiſchen Waldemar und Maris gefleht letztere 
dem Vater, daß ſie Mathias nicht lieben könne, da 
ihr Herz Reinhold gehöre; er ſolle letzterem ſagen, 
daß, wenn er kämpft, die Gemeinde ihn verſioßt 
und er Maria auf ewig verliere, fie jedoch ihm ger 
hören ſolle, wenn er auf den Kampf verzichte. Hler⸗ 
auf verſammeln fi die Menontten ohne Reinhold, 
der im Begriff iſt, ſich zum Rendezvous mit dem 
Franzoſen zu begeben. Er wird gerufen und von 
der Verſammlung wegen des beabſichtigten Duells 
zur Rede geſtellt; während Alle ihn ſchmähen, ſucht 
Waldemar ihn mit den ſanften Worten eines Vaters 
von ſeinem Vorſatz abzubringen und bittet ihn um 
Herausgabe der Piſtole. In dieſem Augenblicke 
wird fein Zaubern entſchleden durch den Ruf Maria's : 
„Die Waffe gieb und rette die Gellebte!“ Reinhold 
thut's in der Meinung, jetzt ſei Marla die Seinige. 
Doch Mathias beſteht auf dem ihm gegebenen Wort 
und Waldemar erkennt durchaus nicht an, daß er 
Reinhold die Tochter verſprochen habe, als er ihn 
an feine Pflicht erinnerte. Inzwiſchen bringt ein 
Knabe ein Schreiben der beiden Franzoſen, worin 
Reinhold wegen ſeines Nichterſcheinens am Kampf⸗ 
platz beſchimpft if. 

Im dritten Alt finden wir zur Nachtzeit (ge⸗ 
gen Morgen) Reinhold im Garten (Szene des erſten 
Alice) in einem Selbſigeſpräch. Da erſcheint der 
weſtfällſche Bauer Hennecker, der von den Franzosen 
erwähnte Bote Schill's; er gewinnt mit feinen pa⸗ 
trioliſchen Worten Reinhold für die Schill ſche Sache 
und übergiebt ihm den von den Frauzoſen verpün⸗ 
ten Aufruf an die deutſche Nation. Beide verab⸗ 
reden für die nächſte Nacht eine nochmalige Zuſam⸗ 
menkunft, nach welcher ſich Rein hold zu den Trup⸗ 
pen Schill's begeben will. Hierauf betritt Marla 
den Garten und in füßem Liebes geplauder zwiſchen 
ihr und Reinhold verſtreicht die Zeit; ſie merken 
nicht, daß Mathlas ſich herbeigeſchlichen und daß er 
alle Mittheilungen belauſcht, die Reinhold der Ge⸗ 
liebten über den Boten Schills und über jeine Pläne 


Ausland. 

Paris, 2. Januar. Obgleich die definitive 
Eine gung des Vaters Gamb ttas noch nicht ein ⸗ 
geiroftn, iſt die Belſctzung der Leiche auf dem 
Pee Lachaiſe für Freitag beſchloſſen. Die Bei⸗ 
ſetzung wird eine proviſoriſche ſein, falls der Vater 
des Hingeſchiedenen auf der Ueberführung der Leicht 
nach Nizza beſteht. Die ſoeben ausgegebene Ein⸗ 
ladung zur Feierlichkeit lautet: 

„Sie werden gebeten, der Feierlichkeit der Bei⸗ 
ſetzung des Herrn Leon Gambetta beizuwohnen, ge⸗ 
toben im Alter von 44 Jahren den 31. Dezem⸗ 
ber 1882 zu Ville d'Avray. Die Feier wird am 
Fretiag, 5. Januar, pünktlich Mittags im Palais 
Bourben ſtatefinden Von Seiten des Herrn Jo- 
ſeph Gambetta, des Herrn Leris, Frau Leris, geb. 
Gam delta, des Herrn Micharl Gambetta, Vater, 
Schwager, Schweſter und Onkel des Verſtorbenen. 
Die Belſetzung wird auf dem Kirchhof Pere La- 
chalſe ſtattfinden.“ g 

Der Präſident der Republik hat das Dekret 
unterzeichnet, worin ein „nationales Begräbniß“ 
angeordnet wird, deſſen Koſten der Staateſchatz zu 
tragen hat. Selbſtverſtändlich wird das Begräbniß 
kein kirchliches ſein. Der „Temps“ meldet, das 
diplomatiſche Korps habe bereits verlangt, en corps 
dem Begräbniſſe beizuwohnen, da die fremden Na⸗ 
tlonen Frankreich ihre Sympathien biweiſen wollten, 
indem fie ſich deſſen Schmerze anſchließen. Dieſe 
Behauptung des „Temps“ iſt natürlich eine reine 
Erſio dung, da es ſelbſtverſtändlich dem päpſtlichen 
Nuntius, der hier ſtets das diplomatiſche Korps in 
corpore vertritt, nicht einfallen kann, einem Be⸗ 
antentfje beizuwohnen, wobei die religtöje Einſegnung 
aus geſchloſſen if. 

Die Börſe hat, wie vorauszuſehen war, den 
Tod Gambettas mit dim Steigen aller Kurſe auf⸗ 
genonmen, welcher Umſtand die Gambettiſten in 
Wuth verſetzt, jo vaß ſich das Journal „Paris“ 
zu der unſinnigen Behauptung verſteigt, Berlin 
und ſodann vie hieſigen deutſchen Bankiers hätten 
ganz allein die heutige Hauſſe durch ihre „Freuden⸗ 
kaufe“ prrurſacht. Aus Bulareſt wird eine in der 
dort gen Kammer erfolgte Trauerkundgebung mit 
dem Ruft: „Vive la France!" durch ein Zele- 
g amm des Präſidenten General Lekla an den fran⸗ 
zöſiſchen Kammerpiäfldenten Briſſon gemeldet. Heute 
Abend heißt ts, daß zuvörverſt verſucht werden ſoll, 
vas Miniſterium Duclere durch den Eintritt Jules 
Ferry's und, wean möglich, auch Leon Say's zu 
befeſtigen, um dadurch ein Rabinet Fripeinet zu 
virhindern. 

Paris, 3. Januar. Die Leiche Wambeltas 
wurde giſtern Nachmittags 4 Uhr in Gegenwart 
feiner Intimen in den Sarg gelegt. Der oulede 
hatte dem Hingeſchiedenen tine ſilberne Midaille dei 
Pateiotenliga mit der Abbildung des Elſaß auf die 
Braſt gelegt; eine Tuikolore bedeckte den Leichnam. 
Der Sarg wurde ſodann in dem Gartenzimmer 
aufgeſtellt, mit einer Trikolore und Blumen bedeckt, 
ti deten Mitte ein großes Medaillon das Elſaß 
voiſtellt. Eine große Menge von Leidtragenden 
und Neugierigen, welche von der „Republique fran ⸗ 
alſt“ übertrieben auf 4000 geſchatzt wird, defliirte 
vor dem Sarge. 8 


macht. Auch das vernimmt der Lauscher, daß Rein ⸗ 
hold feine Liebe entführen will und daß fle ſich bei 
Sonnenuntergang am Dorfrand bei der Linde tref⸗ 

wollen. Nach dem Abgang Reinholds tritt 
Mathias dim Mädchen entgegen und ſchon nach 
den erſten Worten des Schurken weiß ſie, daß er 
gelauſcht hat und daß Alles verrathen if. Sie er⸗ 
flaht inſtändigſt fein Schweigen; doch ſoll ihr Beſitz 
der Pieie deſſelben ſein. Schon glaubt er fein 
Ziel erreicht und bedeckt fie mit Küſſen; da faßt 
ſie ein Schauder und fie ſtößt ihn zurück. Darauf 
läßt er ſeiner Rache die Zügel ſchieß en und benach- 
richtigt die Franzoſen in Danzig von dem Eintreſ⸗ 
fen Her neckers und dem Borpaben Reinholds. Als⸗ 
dann thellt er die Sache Waldemar und den ver- 
ſunwelten Menoniten mit. Dieſe machen dem her⸗ 
beiter fenen Reinhold, der ſeine Anſicht vertheidigt, 
Vorhalt; ſchließlich ſtimmen Alle bei, daß Mathias 
die Franzoſen benachrichtigt habe, damit fie Abende 
din Voten Schills ſeſtnehmen können. Reinhold 
wid roſend ob dleſes Verraths und ſagt ſich ſeier⸗ 
lch von den Meuonkten los, die ihn fiſſeln und in 
ſi heren Gewahrſam bringen, um ihn den Franzoſen 
ausliefern zu konnen. 

Der vlerte Akt ſpielt ebenfalls im Garten. Es 
iſt Abend und die Franzoſen lönnen bald kommen. 
Walbemar lieſt in der Bibel, unter welcher der 
Schluſſel zu Rein holds Geſängniß liegt. Als Wal- 
we entſchlummert iſt, nimmt Maria den Schlüſſel 
weg und befreit den Geliebten. Schon im Weg⸗ 
gehen begriffen, ſchickt dieſer das Mädchen nochmale 
zu lck, damit fie ihm die am Bette des Vaters 
hängende Piſtole des Franzoſen herunterhole. Marta 
trräth ganz richtig, daß Reinhold die Waffe gegen 
Mathias zu gebrauchen beabſichtige Ihrem Drän⸗ 
gen nachgeben d. ſchenkt er ihr jedoch das Leben des 
Verhaßten. Kurz darauf erſcheinen die Menoniten 
und das Liebespaar muß ſich in einem Verſteck ver⸗ 
bergen. Mathias ſtellt feine Poſten aus, um Hen⸗ 
nieder zu fangen, und nachdem er entdeckt, daß der 
Schlüſſel abhanden gekommen, Reinhold alſo befreit 
AR, taucht dieſer vor ihm in demſelben Moment 
auf, ale Hennecker unter der Thür erſcheint. Rein 
bold ſagt letzterem, daß er verrathen jet und giebt 
ihm Weiſung, ſich feines Pferdes zur Flucht zu be⸗ 
diene. Hennecker gelingt es, zu enſſliehen, als er 
ehen von Mathias ergriffen werden ſoll, dieſen 
schleudert Reinhold zu Boden und giebt mit den 
Worten: „Dieb meiner Liebe, Mörder meiner Ehre, 
Berräiher ve, ae Menſchen heilig iſt. fibre ur 
Hölle, wohm Du gehörſt,“ einen Schuß auf ihn | 
ab, Im dieſem Augenblick erſcheinen die Jranzoſen 


Die heute vorliegende „Rep. fr.“ ſchließt ihren 
Trauerartikel mit den Worten: 

Was Frankreich betrifft, welches von Gambetta 
jo glücklch und jo ruhmreich gewünſcht wurde, jo 
blühend im Innern und fo eluflußreich nach außen, 
jo wird es alles dasjenige, was wir wünſchen, 
finden : den Reichthum und das Wohlergehen, die 
Freiheit und die Größe, falls wir es mit jener 
grenzenloſen Liebe zu lieben wiſſen, welche aus un⸗ 
ſerem ihruren und berühmten Freund das ausge⸗ 
zeichnete Muſter der Bürger und der Patrioten ge- 
macht hat, und welche ſeinem Namen das Lob der 
Giſchichte, die Erinnerung und die Bewunderung 
der Nachwelt ſichert. 


Provinzielles. 

Stettin, 4. Januar. Das erſte Gaſtſplel der 
k. k. Kammerſängerin Frl. Bertha Ehnn finde 
morgen beſtimmt ſtatt und zwar wird die berühmte 
Sängerin zunächſt als Selica in der „Afrikanerin“ 
auftreten. 

— Aus Berlin wird geſchrieben: Nach un- 
gewöhnlich langer Trübung des Himmels unter ab- 
normalen Witterungsverhäutnifien erfreute uns am 
Sonntag wieder der unumwölkte Anblick des Ta⸗ 
gesgeſtirns. Die Aſtronomen, welche am Sonntag 
ihre Inſtrumente behufs der jetzt eingeführten perio. 
diſchen Beobachtungen auf die Sonne richteten, wur⸗ 
den durch die Entdeckung eines großen 
Sonnenflecks überraſcht, welcher ſich etwas 
links vom Zentrum der Sonne zeigte. Wir werden 
hoffentlich in den nächſten Tagen heiteren Himmel 
haben, und jo machen wir die Beſitzer von Fern⸗ 
rohren, mögen letztere auch noch ſo klein ſein, auf 
dieſen Sonnenfleck aufmerkſam. Mit acht bis zehn 
maliger Vergrößerung, ja, ſogar ſchon mit einem 
guten Opernglaſe, wird man einen intenſiv ſchwar 
zen Punkt auf der Sonnenſcheibe bemerken. Es iſt 
dabei wohl kaum nöthig, zu erwähnen, daß man 
ſich bei der Beobachtung gegen die Strahlen des 
Sonnenlichtes durch ein vorgthaltents dunkles Glas 
— ein ſogenanntes Sonnenglas, welches bei jedem 
Optiker käuflich zu haben it — ſchützen muß. Ob 
dieſe Flecken, falls dieſelben in größeren Dimenflo- 
nen auftreten, Einfluß auf die Temperaturverhält⸗ 
niſſe haben, welche Hypotheſe vor einiger Zeit 
aufgeworfen worden iſt, ſcheint, nach dem jetzigen 
warmen Wetter zu ſchließen, mindeſtens ſehr zwel⸗ 
felhaft. 

— Den Domänenpächtern Lüder zu Mann- 
hagen, Krettow zu Gersdin und Dähn zu 
Gültin, im Regierungsbezirk Stralſund, iſt der 
Charalter königlicher Ober Amtmann beigelegt 
worden. 

— Im Saale des „Schweren Wagners“ in 
der Breitenſtraße hat Herr Kunſthändler Löſch er 
ein Koloſſalgemälde des den Beſuchern der letzten 
Kun ſtausſtellung nicht mehr unbekannten Malers 
Brozik „Ein Feſt bei Rubens“ ausgeſtellt, das von 
heute ab daſelbſt gegen ein Entree von 50 Pf. zu 
jeden if. Das Gemälde iſt ein Kunſtwerk erſten 
Ranges und empfehlen wir jedem Kunſtfreunde, 
daſſelbe ih anzuſehen. Die „Ftankſurter Zeitung“ 
urtheilt über das Gemälde wie folgt: „Das Bild, 
welches 3½ Meter breit und über 2 Meter hoch 
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und bemächtigen ſich Reinholds, nachdem fie erfah⸗ 
zen, daß er dem Boten Schills zur Flucht verhol⸗ 
fen. Sterbend macht Mathias noch Des préaux 
aufmerkſam, daß Maria den Aufruf Schills, wel⸗ 
chen ſie in der vergangenen Nacht dem Geliebten 
abgenommen, beſitze, worauf auch fie feſtgenommen 
werden ſoll. Doch ein gütiger Tod erlöſt ſie von 
allen irdiſchen Leiden und ſelig lächelnd entſchlum⸗ 
mert fies Verſöhnt ſcheidet Reinhold von ſeinem 
Pflegevater und mit den an Despréaux gerichteten 
Worten Reinholds: „Morgen, wenn ich auf dem 
Sande zu Danzig Iniee, jo lommandirt das Feuer 
Eurer Leute, und wollt Ihr nicht, ſeht meinem 
Tode zu: erkennen ſollt Ihr, daß Ihr Euch ge⸗ 
tert, Ihr werdet ktinen Feigling Imieen ſeh'n; Ihr 
werdet ſeh'n, wie deutſche Männer ſter ben,“ ſchließt 
das Stück. 

Wir ſehen nach dem Inhalt des Stückes, daß 
es demſelben wahrlich nicht an Handlung gebricht, 
vlelmehr ſolche in überreichem Maße vorhanden iſt. 
Dieſelbe iſt außerdem, dem Geſchmacke unſerer Zeit 
entſprechend, mit theatraliſchen Effekten hinreichend 
gewürzt. Für uns tft hierin ſogar des Guten et⸗ 
was zu viel gethan und wäre dies vielleicht ein 
Vorwurf, der dem Autor gemacht werden kann. 
Ein echter Dichter, und Wildenbruch verdient dieſe 
Bezeichnung vollauf, ſoll nicht um die Gunſt des 
Augentlicks buhlen und Mittel anwenden, die in 
erſter Reihe auf die große Maſſe wirken. Indeſſen 
wir entſchuldigen dieſe Methode mit der Mode, die, 
wie wir dies an dem Shaleſpeare' ſchen Beiſpiel be⸗ 
wieſen haben, auch ihr Recht gewahrt wiſſen will. 
Unſere Zeit iſt einmal etwas abgeſtumpft und Tieht 
im Genuſſe die ſcharfen Gewürze. Wildenbruch 
wäre auch ohne die aufregenden Altſchlüſſe in ſei⸗ 
nem „Menonit“ zum Erfolg gekommen, aber me- 
niger beim Volke als bei dem künſtleriſch gebildeten 
Publiſum. Stücke ſollen aber gegeben werden, wie 
Bücher nicht nur gekauft, ſondern aach geleſen fein 
wollen, und if dieſe Bedingung leider nicht anders 
zu erreichen, als wenn dem großen Publikum, Volk 
genannt, auch eine Konzeſſion gemacht wird, denn 
die upper ten thousaud beſitzen die Theater leider 
zu wenig und begründen den Ruhm cines Dichters 
nicht. Deshalb verargen wir es dem Autor nicht, 
wenn er etwas ſtark auf Herz und Gemüth ſpe⸗ 
kulirt. 

Die Entwickelung der Handlung iſt vorzüglich. 
Wir ſehen den Konflikt ſchon im erſten Akt ent⸗ 
ſtehen. Ch araftere, die fo feſt angelegt And 
Meinhold, Mathias, Maria und Waldemar, müjjen 


nach den Vorgängen des erſten Akts miteinander 


Wide 


iR, iſt weltaus das bedeutendſte, was wir bisher von 
Brozik geſehen haben. Während bei allen früheren 
Bildern dieſes Malers, die meiſt in noch koloſſale⸗ 
ren Dimenſtonen gehalten waren, ein Haſchen nach 
ſenſationellen Farbeneffekten ſich kundthat und meiſt 
auch in der Kompoſilion ein unruhiger und unfer- 
ger Zug ſtörte, wirkt dies neue Werk gerade durch 
die vornehme Ruhe der Kompofliion, durch die 
harmoniſche Behandlung der Farbe außerordent⸗ 
lich erfreulich und anziehend. Je länger man auf 
dieſe figurenreiche Leinwand ſchaut — es find nicht 
weniger als 44 durchweg porträtähnlich gehaltene 
Perſonen darauf vertheilt —, um jo flärker wird 
man gefiſſelt durch die warmen, fo prächtig zu ein⸗ 
ander geſtimmten Töne, durch die ſatten, aber nir⸗ 
gends ſich vordrängenden Farben, durch die virtuofe 
Techull der Licht- und Schattenwirkungen, durch die 
faſt durchweg intereſſante und feingegliederte Be⸗ 
handlung des reichen Figurenmalerlals. Den Mit- 
telpunkt des Gemäldes bildet die kraftvoll aufge- 
richtete Geſtalt des Gaſtgebers Rubens, der mit 
ruhiger Handbewegung das eintretende Jürger- 
meiſterpaar ſeiner Frtundin Helene Forman vorſtellt, 
während zur Rechten und zur Linken dte Gruppen 
der Säfte vertheilt find. Vorzüglich behandelt und 
gegliedert iſt namentlich die Gruppe auf der rechten 
Stite des Bildes, wo die Geſtalten von van Dyk 
und Supders in prächtigem Kontraſt heraus trelen. 
Auf der linken Seite Fhen einige amulhige Frauen⸗ 
geſtalten in den wundervoll gemalten Koftümen 
jener Zeit, die unſern modernen Neigungen näher 
ſteht als jede andere. Auch hier find die Farben 
vortrefflich zu einander geſtimmt, während die ge- 
fällige Gliederung der Linien dem Künſtler hier nicht 
ſo gut gelungen iſt, wie bei den anderen Gruppen. 
Daß alles rein Techniſche auf dem Bilde vorzüg⸗ 
lich durchgeführt iſt, braucht nicht erſt beſonders her⸗ 
vorgehoben zu werden, in dieſer Beziehung hat 
Brozik ſtets Vorzügliches geleiſiet. Im Ganzen 
bringt das Bild jene ruhige harmoniſche Wirkung 
hervor, die der Prüfſtein des erſten Kunſtwer⸗ 
kes iſt.“ 

— Der Poſtdampfer „Oder“, Kapt. C. Un⸗ 
dütſch, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 18. Dezember von Bremen abgegangen 
war, iſt am 30. Dezember in Newyork wohlbehalten 
angekommen. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute Stadttheater: 
„Der Schwabenſtreich.“ Luſtſp. in 4 Akten. Bel⸗ 
levue: Gaſtſpiel des Balletmeiſters Herrn Hol- 
zer vom Tafel, Theater in Tiflis mit feiner aus 
13 Berfonen beſtehenden Tänzergeſellſchaft und der 
Solotänzerin Signora Spinzt. Hieru: „Der Wild⸗ 
ſchütz“ Oper in 3 Akten. Zum Schluß: „Das 
Penſtonat.“ Großes Ballet in 1 Alt. 


Der unter dem Proteklorate Ihrer königl. Ho⸗ 
heiten des Großherzogs Karl Alexander von Sach⸗ 
fen und des Prinzen Georg von Preußen ſtehende 
„Verein für deutſche Literatur“ (gegründet 1873), 
in dem Beſtreben, den Literaturfreunden immer Ge⸗ 
diegeneres in allen denjenigen Disziplinen darzubie 
ten, die dem Ziel und Streben einer National- Lite- 
ratur in um faſſenderem Sinne entsprechen, ſchreibt 
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kämpfen und unſchwer iſt es, den Ausgang zu 
ahnen. Daß die Kataſtophe durch den ränkeſüchti⸗ 
gen, intriguanten Mathias vollzogen wird, iſt jeden⸗ 
falls vorauszuſehen, doch dürfte es eine Schwäche 
des Stückes fein, daß Mathias deshalb erſt zum 
Horcher werden mußte. Dieſe Art, das Schickſal 
wirken zu laſſen, ſcheint uns zu leicht, zu gewöhn⸗ 
lich, eines Wildenbruch nicht würdig. Unmöglich 
iſt die Szene allerdings nicht, denn der ſchlangen⸗ 
hafte Charakter des die Satzung en der Menoniten 
gewiſſermaßen verlörpernden Mathias läßt es ſehr 
wohl zu, daß dieſer boehafte, ränfefüchtige Menſch 
ewig auf der Lauer liegt, um ſowohl Marie als 
auch Reinhold zu behorchen. Was nun die beiden 
Haupthelden des Stückes anbetrifft, Reinhold und 
Maria, jo if deren Zeichnung dem Dichter meiſler · 
halt, klar und prägnant gelungen. Beide ent⸗ 
wickeln ſich ſtreng ihrer Anlage gemäß. Mar a, 
anfangs tie unſchuldige, in Liebt und blindem Ge⸗ 
borfam zu ihrem Vater groß gezogene Tochter, iſt 
ſich ihrer wahren Empfindungen zu Reinhold noch 
nicht klar bewußt. Sie hat die Liebe zu ihm noch 
nicht in ihrer vollen Bedentung erkannt. Sie hängt 
an Reinhold mehr wie eine Schwiſter als wle eine 
Braut. Außerdem ſteht ihr die Kindespflicht noch 
höher als das eigene Ich. Die Liebe zu Reinhold 
wird in ihr erſt zur ganzen Gluth entfacht, ſobald 
er Maria aus der unwürdigen Umarmung des un 
verſchämten Franzosen befreit und, die Satzungen 
feiner Gemeinde verachtend, ſich für die Ehre feiner 
beißgeliebten Maria zum Duell ent chließt. Die 
Gruppirung der Charaktere it nach allen Regeln 
der Kunſt geſcheben. Reinhold und Mathias ſtehen 
fi als ſchroffſte Gegenſätze gegenüber, in gemilder- 
ter Form find Waldemar und Juſtus weitere Ge 
genſätze. Marta, als einziger weiblicher Charakter, 
ſteht zwiſchen ihnen, gleichſam der Kryſtalliſatlons⸗ 
punkt der ganzen Handlung. Wir würden wahr⸗ 
lich nicht zum Ende kommen, wollen wir uns mit 
dem Stoff noch eingehender beſchäftigen. 

Die Darſtellung verlangt ebenfalls einige Be⸗ 
achtung und verdient dieſe um ſo mehr, als ſie in 
der That von größter Sorgfalt und inniger Liebe 
zum Stück zeugte Wir können nicht unterlaſſen 
ſämmtlichen Darſtellern und in erſter Reihe Heren 
Regiſſtur Haas unbedingte Anerkennung aue zu⸗ 
ſprechen. Mag auch im Eifer der Premiere Man ⸗ 
ches nicht ganz nach Wunſch ausgefallen ſein — 
fo ließ ſich Herr Odemar (Schiu's Bote) in 

Hitze dez Mefechte zu nem etwas zu 
übsıhajisten Dialog hinreißen, jo daß. man effektiv 
nur den dritten Theil feiner Rolle vernahm —, jo 


drei Preiſe aus: Eifer Preis: 4000 Mark, 
walter Preis 3000 Mart, dritter Preis 2000 Marl 
für drel als vorzüglich erkannte Monographien aus 
der deutſchen Geſchſchte oder Kullurgeſchſchte, die an⸗ 
stehenden Stoff mit Tiefe des Gedanlens und feſ⸗ 
ſelnder, in höherem Sinne des Worte populärer 
Darſtellung verbinden. Dem Zwecke würden u. A. 
Themata entſprechtn, die eine bedeulſame Eniwicke⸗ 
lungeperlode unſerts Volls oder eines deuſſchen 
Stammes, das Leben einer deutſchen Reſchsſtadt in 
der Epoche ihrer Blüthe und Macht, das Wirken 
bahnbrechender Gelſter auf polltiſchem, ſozialem, lite⸗ 
rariſchem oder künſtleriſchem Gebiete behandeln. 
Ausgeſchloſſen ſind lirchengeſchichtliche Themata und 
bloße Sammlungen von Auffägen, ſowie Alles, was 
keinen einheitlichen, perfönlichen oder ſachlichen Mit ⸗ 
telpunkt darbietet, überhaupt Spezialitäten, die nur 
Heine ausgewählte Bildungskreiſe interejfften dünf⸗ 
ten; ferner Themata, die in früheren Publikationen 
des Vereins bereits bearbeitet wurden. Die Arbeit 
ſoll nicht weniger als 20 Druckbogen und womöz⸗ 
lich nicht mehr als 23 Druckbogen im Format der 
WW umfaſſen. 

er Einſendungstermin an den en 
Leiter des Vereins, Herrn Hadsga * 
mann, endet am 1. Oktober 1883. Die Ber- 
öffentlichung der Prelezuerkenntniſſe erfolgt am 15. 
Dezember 1883. Zu jedem Manujkipt wird ein 
Motto erbeten und ein mit demſelben Motto be⸗ 
zeichnetes aber geſchloſſenes Kuvert, welches den 
Namen des Berfaſſers enthält. Die drei Kuverts 
werden geöffnet, deren Motti die Preisempfänger 
bezeichnen. Unleſerliche Manuſkripte werden nicht 
geprüft. Durch die Zuerkennung eines Preiſeg wi d 
das ausſchllßliche Elgenthumerecht dir drei Werle 
vom „Verein für deutſche Literatur“ auf die Dauer 
von 5 Jahren erworben. Das Preisrichteramt ha⸗ 
ben übernommen die Herren Proſeſſoren an der 
Untverſſtät Berlin Rudolf Gneiſt, Wilhelm Scherer, 
Julius Weizjäder, unter Zuzithung des Schriſtfüh⸗ 
rers des Vereins, Herrn Dr. Ludwig Lenz. 


Vermiſchtes. 

— Die Staats anwaltſchaft von Alx in der 
Provence ſucht gegenwärtig einem gräßlichen Ber ⸗ 
brechen, welches in dem Schlafwagen eines zwiſchen 
Niza und Marſeille verkehrenden Expreßzuges be⸗ 
gangen wurde, auf die Spur zu kommen. Ein 
elegant gelleideter Paſſagter wurde todt auf dem 
Geleiſe gefunden. Geld, Uhr und andere Koſtbar⸗ 
keiten haben ſich bei dem Ermordeten nicht vorge 
funden. Derſelbe wurde als ein Herr Lecudi Ro⸗ 
quefort von feiner eigenen Fran agnoszürt. Die 
Gattin verſicherte, daß ihr Mann, der am 24. De⸗ 
zember Nizza verlaſſen hatte, einen Betrag von 480 
France, eine goldene Uhr und einen Ring von 
großem Werthe bei ſich führte. Es iſt daher zwel⸗ 
fellos, daß der unglückliche Reiſende im Schlaf⸗ 
waggon ermordet, beraubt und auf das Geleiſe ge- 
worfen wurde, wo ihn die Bahnwärter fanden. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 3. Januar. Bet der geſtrigen 
Stichwahl im Amt Heilsronn wurde der Reichs tags⸗ 
Abglordntte Haerle (Volkspartei) zum Landtags ⸗ 
Abgeordneten gewählt. N 
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find doch Moniia nur in ſehr geringem Maße be ⸗ 
rechtigt und darf man überzeugt fein, daß die 
zweite Vorſtellung hier ſchon verbeſſernd einhilft. 
Die Regie ſowie Junſientrung war tadellos; die 
Volleſzenen der Menoniten wirkten eleltriſirend und 
waren gewiß den Intentionen des Dichters ent⸗ 
ſprechend behandelt. Wir möchten daran nichts ge- 
ändert ſehen, zumal bei öfteren Wiederholungen ſich 
eine Dämpfung der erregten Gemüther ohne bejon- 
dere Einladung einſtellt. Die Natür und 
Ueberzeugung ſprach aus dieſen Szenen, dle Herrn 
Haas unſer beſonderes Kompliment abnötyigen. 
Lange hat uns Herr Schady auf eine jo vor⸗ 
treffliche Lelſtung warten laſſen, wie er fie uns als 
Reinhold geſtern bot. Wir verzweifelten ſchon ganz 
an dem Geſtaltungevermögen des geſchätzten Künſt⸗ 
lers. Die mit zlemlicher Anſtrengung verbundene 
Rolle lag in den beſten Händen und erfuhr ausge⸗ 
zeichnete Behandlung. Verſtandniß und wahre Em- 
pfindung, heiße Liebe und glühender Patriollemus 
ſprachen aus ihr. Herr Schady dürfte ren Rein ⸗ 
bold zu ſeinen beſten Lelſtungen zählen. Daſſelde 
läßt ſich nun von Frl. Scheller's Maria ja- 
gen. Der liebliche, herzer qulckende, edle Frauen ⸗ 
charakter erhielt telzende Repräſentation. Srl. Schel⸗ 
ler verſteht, wenn ſie will, gut zu individualiſiren, 
denn fie hatte dieſen nicht leichten Charalter richtig 
und in feiner ganzen Wirklich leit aufgefaßt. Wir 
haben uns an ihrer Marla innig erfreut. Als 
Dritter im Bunde darf Herr Chriſtoph ge- 
nannt werden, der fein ganzes Können daran gr 
ſett hatte, den Mathias in voller Scheußlich 
zu porträtiren. Es iſt ihm gelungen und er v,. 
tient unbedingte Anerkennung dafür. So unange- 
nehm der Charatier iſt. Herr Chriſtoph hatte ſich im 
Intereſſe feiner Aufgabe innig mit ihm befreundet. 
Herrn Wil belm t (Waldemar) hätten wir gernt 
etwas beflimmter geſehen. Er hielt die verſchlede⸗ 
nen Seiten feines Charakters — hier der würdige 
Aelteſte feiner Gemeinde, dort der liebenglüh ende 
Vater — zu wenig auseinander, worunter das 
Berftändniß litt. Nicht übel waren Herr Collin 
(Drepréaux) und Herr Manke (Justus). Mir 
Hoffen, daß der „Menontt“ ſich noch recht oft auf 
dem Repertoire wird blicken laſſen und wünſchen 
ihm, wie er es wahrhaftig verdient, dann wollere 
Häuſer. Bel der Premiere war eigentlich nur der 
dritte Rang angemeſſen beſetzt. Unten aber war es 
öde und leer. 
H. v. R. 


